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Der neue Herold'sehe Rundwebstuhl.
(Sehluss.)

Die eingehende Beschreibung, sowie die ver-
schiedenen Zeichnungen sollen nun ermöglichen, den

in sämmtlichen Industriestaaten patontirten Herold'schen

Bundwebstuhl, wie er von der Firma Herold & Richards

(für vicrschäftige Waaro mit vier Schützen arbeitend)
erstellt wird, cinigcrmasscn kennen zu lernen.

Es veranschaulichen :

Fig. 1 eine Seitenansicht,
Fig. 2 das Mittelstück,
Fig. 3 einen vorderen Längsschnitt durch den ganzen

Stuhl.
Fig. 4 einen Grunclriss und zwar die obere Hälfte in

der Ansicht, die untere Hälfte zum Theil das Geschirr-

excenter, zum andern Theil einen Elektromagneten sammt
Schützen darstellend,

Fig. 5 eine schomatische Darstellung des Antriebes
sammt Brems-Mechanismus,

Fig. 0 einen Schnitt durch denselben und
Fig. 7 Details der Ausrückung.
Die von der Antriebskuppelung' Rc, Fig. 3, angetriebene,

in den Lagern L ' und L - gelagerte Antriebwelle Aw über-

trägt durch die Kegelräder 0, D ihre Bewegung auf die verti-
kale Hauptwelle Hw. Die letztere hat ihre Lagerung einer-
seits in dem Halslager H g, andererseits in dem Fusslager F 1;

beide Lager sind auf der Haupttraversc des Stuhles T* be-

festigt.
Big, -7.

Oberhalb des Halslagers Hg ist der Schleifkontakt Sc

die Hauptwelle H w isolirt angebracht, Der Schleif-
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lagerung der Breitlälterring 1! aufsitzt. Um dem Breitfalter-
ring eine solide Führung zu geben, ist das Ende der Haupt-
welle Hw etwas schwächer eylinderiseh abgedreht.

Die zum Verweben bestimmte Kette wird auf 2 Ketten-
bäume je zur Hälfte in bekannter Weise geschoren oder
gezettelt. Die Kettenbäume K ' und K ® erhalten ihre Lagerung
in den auf der unteren Seitentraverse des Stuhles befestigten
Lagern 1' und 1®. Die Kette wird von den auf beliebige Art
gebremsten Kettenbäumen vorerst über die Streichbäume Sb*
und Sb® abgeleitet. Von hier aus werden die Kettenfäden
durch den Vertheilungsring 1 r geführt ; dieser hat den Zweck,
die Kette, zur Fachbildung vorbereitend, in die Kreisform
zu lenken. Von dem Vertheilungsring werden die Ketten-
fäden über den Kreuzring Kr geleitet.

Damit nun die zu beiden Seiten beider Ketten befind-
liehen Endefäden zum Vertheilungsring in einer für sie
günstigen Weise zugeführt werden können, sind zu beiden
Seiten je 2 Streichbaunispulen angeordnet, über welche je
eine Anzahl lland- oder Endekettenfäden geführt werden.
Von dem Kreuzringe Kr gelangen die Kettenfäden (Fig. 2)
zu den Litzen 1», 1®, D und L' (einfache Stahldrahtlitzen).

Der Mechanismus zur Fachbildung ist folgender Weise
eingerichtet. Die Excenter (4 Fachexcenter) sind entsprechend
grosse Ringe, welche über einander liegen und durch Schrauben
fest mit einander verbunden sind. Wie schon früher erwähnt,
ist das unterste Excenter in einem Stücke mit seiner Nabe
auf der Hauptwelle Hw Defestigt. Das oberste Fachexcenter
ist durch einen Deckelring abgeschlossen. Alle Fachexcenter
haben entsprechend der zu webenden Bindung Nuthen,
welche zur Aufnahme von Rollen r dienen. Je 2 Rollen r
sind durch eine Zapfen tragende Platte p mit einander ver-

bunden und trägt diese Platte p ein beweg-
liebes Gelenk, in welches die Geschirrstangen
s', s-, s® und s*e ingeschraubt sind. Am aus-
seren Ende der Geschirrstangen s', s'-, s®

und s > sind Segmente befestigt, auf welche
die früher erwähnten Litzen aufgezogen wer-
den. Die Geschirrstangen und die Litzen
sind durch Ausnehmungen der Blattkränze
ID und b® geführt, so zwar, dass durch die
Kurve der Fachexcenter eine radiale Bewegung
der Geschirrstangen resp. der Litzen ermög-
licht ist, Der Blattkranz b' ist durch eiserne
Träger mit dem äusseren Gestelle fest ver-
bunden. Der Blattkranz b - ist auf einem
Radkranz 11 k aufgeschraubt, dessen Nabe
wieder auf dem Hauptlager Hg fest aufsitzt.
Der obere Theil des Blattkranzes b' trägt
einen schmiedeiseineu Ring B r, welcher das

eigentliche Blatt, dessen obere Fläche die sta-
bile Schützenbahn bildet, zum Theile trägt.
Das Blatt besteht aus mehreren Theilen. die
Riethen dieser Blätter sind entsprechend der
nothwendigen Ketteneinstellung radial an-
geordnet. Der innere Bund der Blätter liegt
in einer Ausnehmung des Messingringes Bi.
welcher wieder mit dem inneren Blattkranz
b ® fest verbunden ist. Dieser ausgedrehte
Messingring B i dient mit seinem oberen,
mit Leder überzogenen Theile zugleich als
unterer Schützenlaufring.

kontakt selbst hat 4 Kontakt-Ringe, wovon 2 zur lieber-
tragung des Stromes zu den Magneten dienen und 2 zu den
Schützenwächter-Kontakten führen. Die zur Uebertragung
nothwendigen Kontakt-Bürstehen BD sind am Hauptlager-
Körper isolirt angeschraubt. Oberhalb des Schleifkontaktes
ist die Hauptwelle mit Gewinden versehen, welche vor
Allem zur Befestigung der Nabe f des untersten Fachexeenters F
dienen. Die Magnete M sind mit der Nabe durch Schrauben
fest verbunden.

Oberhalb der Nabe des Fachexeenters in entsprechender
Höhe ist das Riethen-Excenter E aufgeschraubt. Sodann
folgt die Kugellagermutter M '. auf welcher durch Kugel-
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Zwischen den beiden Schützenlaufringen II' und U»
bewegen sich die Enden der auf einer Nabe aufgeschraubten
Magnete M. welche wieder mit der Nabe f der Fachexcenter
fest verbunden sind.

Die Pole der Elektromagnet« M tragen Messingkappen',
welche dazu dienen, eventuell schlalfhängende innere Fach-
kettenfäden bei ihrer Rotation nicht mitzunehmen.

Die Magnete M wirken durch die inneren Kettenfäden
an ilie eisernen Schützenrollen Sr der Schützen S an, so

zwar, dass dieselben (Sr) bei der Rotation der Centralwelle
11 w durch die magnetische Kraft zum Drehen gebracht und
entlaug der feststehenden Schützenlaufringe R ' und Ii* weiter
bewegt werden.

Die Schützen sind mit keilförmigen Blechverschallmgen
versehen, dit; den Spitzen der

gewöhnlichen Webeschützen
entsprechend, falls hie und da
lockere Fäden vorkommen, das
Fach vor sich vertheilen. Bei der
Bewegung der Schützen bildet
die obere Kante des ringförmigen
Blattes B'die feststehende Lauf-
bahn für den Schützen, indem
die Schützen mit den Rollen S 1

über das Blatt gleiten. Der
Schützen selbst besitzt einen
rohrförmigen Hohlraum, der zur
Aufnahme des Schusskopses
oder der Spule dient. Der Schuss-
faden wird durch das Oehr a

des Schützens nach aufwärts
geführt und von den Riethen r*
gehoben und an die Ware an-
geschlagen. Der untere Schützen-
laufring R* ist, wie schon er-
wähnt, mit dem Ringe zur Auf-
nähme des inneren Bundes des

Blattsegmentes, in einem Stück.
Der obere Schützenlaufring R -

ist mit dem Breithalterring B
durch das Riethcnblatt B- ver-
blinden.

Diese eöerc AescArieAeiie

Sc/nïfee>i/iïArt»«g" z's£ i/ze îczcA-

fzg\sfe der Aemi AimdrceAsfuAf
T'orAoi«»we«rfen .Bereeg'iiiig'ew imrf
/zVgpZ der AoAe IFerfA der iw/ze-
Reuden jEr/mdwiig' Aaw/fsäcA/icA
i'/i der nns,g"esez'cAizefezi AAmAf/o»
dieser im imd /fir sz'cA e/«/«cAeii
ForrfcAfimg'.

Der Anschlag des von den
Schützen hinteiiassenen Schuss-
fadeus an die Waare wird durch
den AnschlagMechanismus lie.
wirkt, der aus einer der Ein-
Stellung des Gewebes entspre-
eilenden Anzahl von einlachen,
aus Blech gestanzten Hebeln
besteht; diese Hebel sind der
Reihe nach auf dem Ringe A

oben durch den Schlitz, den sie besitzen, aufgesteckt und
durch den Beschwerungsring Gr gegen das Herausfallen
gesichert.

Die beiden Enden der Hebel sind, um den Abstand der-
selben von einander zu fixiren, in den Blattkränzen B" und
JD geführt. Letztere sind entweder mit ausgelraisten Schlitz en
versehene Bleche, oder aber, in Folge der höheren Einstel-
lung, auf gewöhnliche Weise gebundene Blätter, welche
jedoch cylinderiseh geformt sind. Diese beiden Blätter sind
am Breitfalterring B befestigt und es trägt das äussere
Blatt B* noch den oben erwähnten, mit Leder belegten
oberen Schützenlaufring R-. Innerhalb des kleineren Blattes
B* rotirt das Riethenexcenter E. Dasselbe besteht aus einem
gusseisernen Stück g, einem schmiedeisernen Ring g' und

Fig. 3.
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rollen der Waare sich langsam aufwärts bewegt.
Die Bewegung der Waarenabzugwalzen WW®
und W * erfolgt auf folgende Weise :

Auf der Hauptwelle Hw, oberhalb des Kegel-
räderantriebes ist eine Schnecke s aufgekeilt, welche
in ein Schneckenrad eingreift und die Schnecken-
radwelle sb bewegt (Fig. 1 und 3). Am Ende der-
selben ist ein Kettenrad K' aufgekeilt. Mittelst
einer Gelenkkette wird von diesem Kettenrad K'
das Kettenrad K ' getrieben. Durch die Zahnräder
z ', z * und z®, sowie z* wird diese Bewegung auf
die Waarenabzugwalze W - übertragen. Das Ketten-
rad K - hat den Zweck, die Gelenkkette zu span-
lien. Die Waarenabzugwalze W® überträgt ihre
Bewegung durch ein am andern Ende derselben
befindliches Zahnrad auf die Abzugwalze Wl

Die Aenderung der Schussdichte erfolgt einfach
durch Auswechseln der Zahnräder z' oder z® oder
durch Auswechseln beider. Das Zahnrad z' ist
mit dem Kettenrade K® durch einen Mitnehmer
lest verbunden. Letzteres sitzt auf einem excen-
trischen Bolzen. Durch entsprechende Drehung des-
selben ist ein Ausschalten des ganzen Zahnrad-
Getriebes ermöglicht.

An der rechten Vorderseite des Stuhles ist der
Ausrück-Mechanismus angebracht. Derselbe besteht

aus einer Solenoïd-Spule, in welche der Eisenkern k- eilige-
setzt ist. Derselbe reicht nur bis zur halben Länge der
Spule, zur anderen Hälfte hängt der Eisenkern k ' in die
Solenoïd-Spule hinein und ist an dem Doppelhebel n befestigt.

&

den die Kurven tragenden Theilen g - und gl Die Kurve
des Fachexceiiters ist in der bei Fig. 2 schematisch darge-
stellten Weise ausgeführt. Die Stellung des Fachexcenters
zu den Schützen ist folgende:

In dem Momente, wo das Fadenauge des Schützens
kommt, geht der Hebel aus der Stellung 1 in die Stellung 2;
nach Passiren des Schützenfadenauges geht der Hebel lang-
sam in seine vorherige Stellung zurück, wobei er den vom
Schützen Unterlassenen Schussfaden mitnimmt und an die
Waare anschlägt. Dieser Anschlag erfolgt naturgemäss auf
das offene Fach. Nachdem dies geschehen ist, erfolgt die
Facliweciislung. Die Riethen gehen ebenfalls von der Waare
weg und schlagen nach erfolgtem Wechsel nochmals an.
Die bei Fig. 2 unten befindliche schematische Zeichnung,
welche aufgerollt ein Viertel des Riethenexcenters darstellt,
zeigt diese Bewegung deutlich.

Bei I erfolgt die Aufnahme des Schussfadens, bei II der
erste Anschlag und zwar in offenem Fache, bei III erfolgt
der Fach Wechsel und bei IV der zweite Anschlag. Dieses
Spiel wiederholt sich bei jedem Schützen.

Au dem Breithalterring B ist der zur Waarenl'ührung
bestimmte Trichter befestigt. Letzterer, aus Blech hergestellt,
hat die Aufgabe, die Waare von der Kreisform in die flache
Form zu überführen und den Breitfalterring in seiner Lage
zu lixiren, damit er nicht von den rotirendcn Theilen des
Stuhles mitgenommen werde.

Fm ein ordentliches Einlegen der Waare, was haupt-
sächlich beim Beginne des Webens nothwendig ist, zu er-
möglichen, ist oberhalb der Waarenbildung der Waaren-
ring K angeordnet. Die Waare wird (Fig. 1) zuerst durch
die beiden Abzugwalzen W ' und W* geführt, gelangt dann
behufs sicherer Weiterführung zwischen die Walzen W ®

und W® und von dort zum Waarenbaum Wb, wo sie sich
selbstthätig aufrollt. Zu diesem Zwecke sind 2 Gleitschienen
g s angeordnet, auf welchen der Waarenbaum beim Auf-
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Letzterer ist um den Zapfen t drehbar angeordnet und ist
dessen zweites Ende 4 aufwärts gerichtet. Dieses hammer»
förmige Ende reicht in eine Ausnehmung der Auslösplatte m.
welche an das Stuhlgestell befestigt ist. Durch die Feder f'
ist dieser Hebel ausbalancirt, so zwar. dass. wenn die Wir-
kung der Solenoïd-Spule nicht zur leltung kommt, das ham-
merförmigc Ende q des Hebels 11 in die Ausnehmung der
Auslösplatte 11 hineinreicht. Wird nun der Webstuhl durch
Bewegen des Auslösgriffhebels P in der Pfeilrichtung (Fig. 7)

bewegt, so kommt der Stuhl in Thätigkeit. Durch die
eigenthiimliche Form des Hebelendes n drückt der Hebel P
beim Passiren dieser Stelle das Hebelende q nach auswärts
und nach Passiren desselben springt der Hebel n durch die
Zugkraft der Feder f ' wieder ziuttck, so zwar, dass der
Hebel P in seiner Stellung gehalten ist.

Fig. 6.

Wenn nun aus irgend einem Grunde der Stromkreis
in der Solenoi'd-Spule geschlossen wird, wird der Eisenkern
k' in die Spule hinein gezogen. Dieser Eisenkern zieht da-
durch den Hebel n nach abwärts und es wird das hammer/-
förmige Ende q von dem Auslösgriffhebel weggezogen; er
wird frei und die Zugkraft der Feder f (Fig. 5) schnellt den

Auslösgriffhebel zurück. Der Stuhl gelangt zum Stillstand.
Diese Auslösevorrichtung wird für gewöhnlich in der

Weise in Thätigkeit gesetzt, dass der Weber auf einem der
an mehreren Stellen angebrachten Taster drückt, wodurch
der elektrische Strom in die Solenoïd-Spule Sp Iiiesst und
der Stuhl zum Stillstehen gebracht wird. Um dies auch zu

erzielen, wenn aus irgend einem Grunde einer der Elektro-
magnete M seinen Schützen loslässt, ist eine Schützen Wächter-

einrichtung vorhanden. Zwischen den beiden Schenkeln
jedes Elektromagneten (Fig. 4) ist je ein Kolbenkontakt Y
vorhanden. Der Kolben dieses Kontaktes wird, wenn der
Schützen an seiner richtigen Stelle dem Magneten gegenüber
sich befindet, durch den Ansatz q des Schützens von dem

Gylinderdeckel des Kolbenkontaktes weggedrückt. Verlässt
der Schützen aus irgend einem Grunde seinen ihm zuge-
wiesenen Platz, so kommt auch der Ansatz q von seiner
Stelle, eine Feder drückt den Kolben gegen den Cylinder-
deckel des Kontaktes und der Stromschluss ist hergestellt.

Die Bewegung des Auslösungsgriffhebels Y wird durch
das Fröschchen z. der Zugstange Z, einem Winkelhebel und
dem excenterbügelartig geformten Plebel A w auf die Riemen-
Scheibe Rz übertragen. Letztere wird dadurch gegen den

Antriebkonus Rc gepresst und ein Mitnehmen derselben
herbeigeführt.

Beim Auslösen des Stuhles erfolgen diese Bewegungen
in umgekehrter Ordnung. Um nun beim Abstellen des Stuhles
ein sofortiges Stillstehen aller Mechanismen zu erreichen

ist mit dem Auslösgriffhebel P eine Differenzialbremse ver-
bunden. Der Auslösgriffhebel P ist ein Winkelhebel, der
um den Punkt c (Fig. 5) drehbar ist. Durch Bewegen des
Auslösgriffhebels in der Pfeilrichtung wird das Ende des
Winkelhebels nach abwärts gezogen und durch das Gelenk
Z ' ist der Bremshebel B Ii, der um den Zapfen o drehbar
ist, ebenfalls gezwungen, dieser Bewegung zu folgen. Da-
durch wird das Bremsband Pb auf der Bremsscheibe Bs
(Fig. .3) gelockert. Fig. 7.

Durch Bewegeng
des Auslösgriff-

hebels in der der
Pfeilrichtung ont-

gegengesetzten
Richtung, d. i. beim
Abstellen des Stüh-
les. wird der Brems-
hebelBh durch das
Gelenk Z' gehoben,
wodurch dasBrems-
band gespannt und
ein sofortiges Still-
stehen des Stuhles
bewirkt wird. Am
Ende der Antrieb-
welle Aw (Fig. 3)
ist noch zur Be-

quemlichkeit des Webers ein Handrad Hr aufgekeilt.
Der Zapfen O (Fig. ö) ist ein excentrischer, um nöthigen

Falles auch die Bremsung sofort ausser Thätigkeit zu setzen.

Was die Schaltungsweise der Magnete und der Auslös-
kontakte anbelangt, ist zu bemerken, dass die Magnete alle
hinter einander geschaltet und alle Auslöskontakte zu dieser

Hauptstromleitung parallel geschaltet sind.

Es wird demnächst eine von Fachmännern durch-

geführte, genaue Untersuchung des Kraftverbrauches
und der Leistungsfähigkeit dieses Stuhles bei der Firma
Herold & Richards stattfinden und werden wir sodann

die Ergebnisse dieser Untersuchung bekannt geben.

- —-

Das neue Patronierverfahren mittels Photo-

graphie.
In weiterer Ausführung des in unserer letzten

Nummer gebrachten Artikels über die „Photographie
und Elektricität im Dienste der Weberei" bringen wir
eine eingehendere Beschreibung über das neue Ver-
fahren, welches unter Uniständen grosse Umwälzungen
in der bisherigen Weise des Musterzeichnens herbei-
zuführen geneigt scheint. Dass der neuen Erfindung
grössere Bedeutung zukommt, mag aus dem Urtheil
verschiedener Fachleute hervorgehen ; so äussert sich

z.B. Herr N. Reiser, Direktor der Aachener Web-

schule, hierüber u. A. folgenderniasseu :
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„Das neue Patronirverfahren nach dem System

Szczepanik erscheint berufen, eine gründliche Um-

gestaltung des Patronirens, dieses zugleich grundlegen-
den und bislang schwierigsten, aber auch zeitraubendsten
Theiles der Textilindustrie herbeizuführen. Seit Ein-
führung der Jacquardmaschinen, Anfang
d i e s e s Jahrhunderts, dürfte keine wich-
tigere, umgestalten de re Idee dem Gebiete
der gesammton Musterweberei zugeführt
worden sein, und es erscheint schon jetzt als ge-
sichert, dass alle Branchen der Weberei, soweit es sich

um irgend gemusterte Sachen handelt, durch sinn-

gemässe Anwendung ihre Vortheile aus der Sache

ziehen können."

Dann weiterhin :

„Zum Anfertigen von Patronen nach dem neuen
Verfahren sind keine besondern Kenntnisse der Photo-

graphie nöthig, weil die Arbeit eine rein me-
chanische ist und immer unter denselben Bedin-

gungen sich abspielt. Dass jedoch die Kosten und die

zum Patroniren nötliige Zeit im Vergleich zu der bis-

her angewendeten Methode in gar keinem Verhältnisse
stehen und dass die Ersparniss in diesen beiden Punkten

percentuell sich kaum ausdrücken lässt, erscheint wohl

ganz klar. IT eher dies sind die Effekte, insbe-
sonders auf stark schatteten Dessins, unverhältniss-
m ä s s i g plastischer, da das Gewebe der Vor-
läge photographisch ähnlich sieht."

„Die vorliegende Erfindung eröffnet der Weberei

neue Gebiete, z. B. für die Porträtweberei, resp.

photographische Abbildungen. Es ist möglich,
naturgetreue schattirte Bilder mit bis dahin unerreich-
baren technischen Wirkungen zu erzielen. Die Er-
findung ist gleich wichtig für die Plüsch-
gebilde-, Paraniente-, Möbelstoff-, Vor-
hangs to ff-, Teppich-, Gobelin- und andere
Webereien. Für wenige Mark stellt man Patronen
und zwar beliebige, innerhalb einer Viertelstunde lese-

fertig lier, die bis dahin unendlich viel Zeit erforderten
und viel Geld kosteten. Diese Patronen haben den Vor-

zug, dass sie von jeglichem Fehler, der sonst durch
menschliches Auge und Hand unvermeidlich war, voll-
kommen frei sind, da bei der photographischen Her-
Stellung das Licht selbstthätig die Bindungen zeichnet."

Zum Schlüsse dieses, seines Gutachtens, äussert

Herr Direktor Reiser, dass er der Erfindung zunächst
sehr grossen Zweifel entgegengesetzt habe, nunmehr
aber nach Erprobung und Durchstudium von der ab-

sohlten Fertigkeit und völligen Wirkung der Erfindung
überzeugt sei und in ihr einen Fortschritt begrüsse,

welcher der Textilindustrie ganz neue Per-
spektiven erschliesst.

Ein vortrefflicheres und günstigeres Zeugniss ist
kaum einer andern Erfindung gezollt worden, welche

je zum Heil der Menschheit gemacht worden ist. Wenn
wir dieses fachmännische Urthcil vorausschickten, so

geschah es hauptsächlich deshalb, um die Aufmerksam-
keit nicht nur der Musterzeichner, sondern auch

weiterer webereitechnischer Kreise auf die nachfolgende,

gedrängt gehaltene Darstellung des Verfahrens, welches

zur Verdeutlichung etwas illustrirt wird, zu lenken.
Wer einigermassen mit den Anforderungen vertraut
ist, welche unsere Seidenindustrie auf dem Gebiet des

Musterzeichnens und Patronirens zu stellen gewohnt ist,
kann sich dann anschliessend ein eigenes Urtheil bilden,
ob dieser neuen Erfindung auch auf unserm industri-
eilen Gebiet die oben geschilderte enorme Bedeutung
beizulegen sei. (Fortsetzung folgt.)

——
Asiatische Seiden.

(Fortsetzung.)

Was nun Südchina betrifft, also hauptsächlich die
Provinz Kwantung mit ihrer Seiden-Metropole Canton,
so unterscheidet man auch hier zwei Hauptherstellungs-
arten von Rohseide: die Haus- und Fabrikindustrie.
Die erstere entspricht zumeist derjenigen Mittelchinas,
ist ebenso primitiv und produzirt zwei Klassen söge-
nanntet' nativ silk, nämlich 1. Tsatlécs, 2. soie long
guindre.

Tsatlées kommen in den Export sowohl als rede-

vidées oder auch genau in Aufmachung und Form,
wie sie im Lande hergestellt wurden. Wie wir sehen,

existirt auch hier der aus Mittelchina stammende Na-

mon Tsatlée, der durchweg zur Bezeichnung der bes-

sern Sorten nativ silk dient. — Soie long guindre ist
eine Hausindustrie-Seide von doppelter Haspellänge.
Sie wird fast ausschliesslich in Canton umgewunden
auf eine exportfähige Haspellänge und geht dann'
nachdem bei dieser Prozedur noch der nötliige Er-
schwerungssqueeze an Reis oder Zucker verbrochen

wurde, durch Vermittlung der fremdländischen Expor-
teure nach Amerika, welches der fast alleinige Kon-
sument dieser Waare ist. — Das sind kurz erwähnt
die Seiden der Hausindustrie, welche sich durch Schlun-

zeit, Rauheit des Fadens, bräunlich-schmutzige Farbe
und andere Schwächen mehr sehr wenig vorteilhaft
von ihren nordischen Verwandten unterscheiden. Qua-

litätseintheilung und Preisunterschiede sind im Bericht
Nr. 1 über Canton enthalten.

Wichtiger für Europa als die Hausindustrie ist
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die Fabrikindustrie, die sogenannte Filature-Seide Can-

tons. Der Name Filature à l'Européenne klingt un-
bedingt etwas zu stolz für jene Spinnereien Südchinas,
die ausschliesslich in rein chinesischen Händen sich

befinden und der dortigen Bevölkerung ein wenig im-
ponirendes Bild von unserer modernen Spinnmethodo
veranschaulichen. Aber der Südchinese ist stolz auf
seine Spinnerei à vapeur und diesen Stolz lässt er sich

nicht nehmen, auch wenn man mit ihm über vielleicht
anbringbare Verbesserungen redet. Wer die grossen

Original-Etiquetten, welche den Canton-Grègebûndeln
anhaften, gelesen hat, macht sich in Folge der starken,
meist englisch geschriebenen Reklame, in der Regel
eine falsche Vorstellung von der industriellen Höhe

jener Etablissements. — Der Besuch ist merkwürdiger-
weise mit ziemlich grosser Schwierigkeit verbunden
und es gehören lange Umstände dazu, endlich die Er-
laubniss zur Besichtigung der meist im Innern gelege-

nen Spinnereien zu erlangen. Der Chinese glaubt,
man wolle etwas von ihm lernen, was speziell in die-

sem Falle allerdings sehr lächerlich klingt. Wir hatten

Gelegenheit, neben andern eines der grössten Etablis-
seinents Cantons zu sehen. Diese Spinnerei machte

schon im Aeussern einen wenig imponirenden Eindruck :

ein ausgedehnter, schmutzgrauer Lehmbau ohne jedes

Stockwerk, umstanden von ebenso aussehenden kleinern
Bauten und Schuppen, dazu am Eingange zwei alters-

graue Kanönchcn, natürlich ohne jede Ladevorrichtung
oder Munition. Aus dieser Lehmansiedelung ragt ein

schmaler, nicht zu hoher Blechkamin, wie er wohl an

unsern Lokomobilen benützt wird, hervor und scheint
als einziger Kamin dazu bestimmt zu sein, dem Dampfe
der grossen Filature à vapeur den nöthigen Abgang
zu gewähren.

Betreten wir den sogenannten Spinnsaal : Ein

grosser, breiter Raum, in der Mitte ein Gang, in
welchem in buntem Durcheinander Kohlen-, Kessel-

und Maschinenanlage sich befinden und direkt links
und rechts seitwärts dieser Betriebsanlage die Spinn-
bänke. In malerischer Eintracht findet man hier mit
Ausnahme der Coconlager alles, was zum Spinnen nöthig
ist: Leidliche Kessel, alte, unmoderne Maschinen, Kohle,
Holz oder Holzkohle, dick bestaubte Spinnbänke und

mit Spinngeweben reichlich verzierte Haspel und der-

gleichen Dinge mehr. Das wäre die nackte Beschrei-

bung jener stolz benannten Filatures à l'Européenne.
Nun denke man sich aber dieses Sammelsurium von

alten, schmutzigen Sachen — bevölkert von den darin
hausenden Arbeiterinnen, berücksichtige man, dass in
einer solchen Spinnerei im Durchschnitt 600—800
Bacinellen sind, also rund 100 Arbeiterinnen; man

ziehe ferner in Betracht, dass den Arbeiterinnen er-
laubt ist, Kinder mitzubringen, eine Erlaubniss, welche

nur zu reichlich ausgenutzt wird, so wird man sich
eine ungefähre Vorstellung von der dortigen Fabrik-
Ordnung, von der Sicherheit, Ruhe und Reinlichkeit,
mit welcher gearbeitet wird, machen. Es ist in der That
ein verblüffender Unterschied zwischen den Spinnereien
Mittel- und Südchinas. Und man sehe gar die Mädchen
bei der Arbeit, wie sie, genau wie bei der Hausindustrie,
mit Stäbchen spinnen. Es klingt unglaublich, entspricht
aber den Thatsachcn. Man wundert sich nur, dass die
unter solchen Umständen produzierte Qualität als gut
bezeichnet werden muss. — Aber welch schöne Cantore-
seide liesse sich herstellen, wenn der Chinese nicht so

zurückhaltend und misstrauisch wäre und nebenbei

in dem guten Glauben lebte, dass seine Seide sehr

gut und nicht verbesserungsfähig sei. Den Fremden
ist ein Anlegen von Spinnereien leider unmöglich, da

das nöthige Terrain mangelt. Die Cantoneser Con-

cession beschränkt sich lediglich auf eine kleine Insel
Shameen, die bereits fast ganz bebaut ist. In Hong-
kong ist man aber der Frage noch nicht näher getreten.
Es ist unzweifelhaft, dass sich hier in Canton noch

wirksame Qualitätsverbesserungen ermöglichen lassen.

Die dortige Kaufmannschaft rekrutirt sich aber leider

nur zu einem ganz geringen Teil aus wirklichen Fach-
leuten und der grössere Rest vermag nur Qualitäten
zu beurteilen, nicht aber, wie es scheint, den Chinesen

eine bessere Spinnmethode beizubringen. Ucberhaupt
ist das Interesse der.Cantoneser Rohseidenherren für
die Inland-Spinnereien kein hervorragendes und es

dürfte das wohl der Schwierigkeit, in jene Fabriken
zu kommen, als auch der auf Nase, Aug' und Ohren
ziemlich unangenehm einwirkenden Reise zuzuschreiben
sein. Von allen Herren dort haben Dreiviertel über-

haupt keine Spinnerei gesehen. Ich neige unbedingt
zu der Ansicht, dass hier etwas zu machen ist und
bald gemacht werden muss, denn das Hinterland ist
sehr reich, sehr produktiv und durch Qualitätsver-
besserung würden den Canton-Seiden sicherlich viele

neue Liebhaber zugeführt werden. Von den jetzigen
Spinnereien zählte man bis zum Frühjahr 1897 rund
100 Stück mit 42,000 Bacinellen. Die Arbeiterinnen,

wegen der Augen meist junge Frauen oder Mädchen,

arbeiten 10 bis 11 Stunden per Tag für einen Lohn

von 20 bis 24 Pfennig. Das Aufsichtspersonal besteht

aus Männern. Zu bemerken ist noch, dass unter den

Haspeln Lager für Holzkohlen sich befinden, welche

bei der nicht feuchten Witterung in diesen Distrikten
angezündet werden, um den Faden besser zu trocknen.
Eine solche Spinnerei produzirt z. B. bei 700 Bassins
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täglich 50 bis 55 Kilo, wozu in Shanghai oder auch
Italien höchstens der siebente Theil Bassins, also statt
700 nur 100 erforderlich wären.

Neben der Hausindustrie-Seide und dem Produkte
der sogenannten europäischen Spinnerei existirt im
Canton-Distrikt noch eine Filature à feu. Dies ist eine

Imitation des europäischen Dampfbetriebes, übertragen
auf Handarbeit. Unter dem geräumigen Bassin befindet
sich ein Holzkohlenfeuer, ähnlich, wie bei der Haus-
industrie. Der Haspel wird mit dem Fusse in Bewegung
gesetzt, das übrige Kreuzungssystem u. s. w. ist genau
wie bei der Filature à l'Européenne. Es giebt Unter-
nehmer, welche einige Hundert dieser Stühle systema-
tisch beschäftigen und ein Produkt liefern, welches

als echte Filature in den Handel kommt. Im Durch-
schnitt aber liefern die Filatures à feu die geringeren
Qualitäten. Es bestehen auch hier etwa 100 Unter-
nehmen, ausnahmslos chinesisch.

Der Handel zwischen dem chinesischen Spinner
oder Händler und dem fremdländischen Kaufmann voll-
zieht sich unter ganz ähnlichen Umständen, wie in
Shanghai, ebenso der Export-Waai-e.

Nachdem wir nun die Hauptproduktionszentren
und Exportplätze einzeln kennen gelernt haben, erübrigt
noch eine allgemeine Uobersicht.

Um zunächst auf die Totalproduktion Chinas an
Rohseide zu sprechen zu kommen, so lassen sich bei

der Abgeschlossenheit der inneren Provinzen, welche

durchweg starke Produzenten an Rohseide sind, genaue
Ziffern nicht aufstellen. Immerhin schätzt man den

Konsum im Lande selbst auf mindestens doppelt so

hoch als den Gesammtexport. Wenn wir also einen

Durchschnittsexport von rund 5,000,000 Kilo haben,

so würde sich die Totalproduktion auf rund 15,000,000
Kilo belaufen. Diese Riesenzift'er, welche wohl nicht
weit gefehlt sein dürfte, vermag uns einen ungefähren
Begriff' von der Produktionsleistung Chinas zu geben.
Betrachten wir die Exportzahlen, so entfallen von den

5,000,000 Kilo exportirter Rohseide 3,750,000 auf
Shanghai und 1,250,000 auf Canton. Was die letzteren
Seiden anbelangt, so scheinen sie sich zunehmender

Beliebtheit zu erfreuen, denn der Export darin zeigt
eine gute Zunahme. Was das Verhältniss der Haus-

industrie-Seiden zu den eigentlichen chine Filatures
betrifft, so bilden letztere bereits ein Sechstel des

Totalexportes von Shanghai. Man neigt, wie bereits

erwähnt, zu der Ansicht, dass die europäische Spinn-
méthode sich weiteren Eingang in Mittelchina ver-
schafft.

Das kann natürlich nur auf Kosten der Haus-

industrie in den bisher eröffneten Distrikten geschehen

und die nächste Folge davon dürfte sein, class eine

allmähliche, stetig zunehmende Qualitätsverbesserung
und damit auch wohl Beliebtheit der Seiden Mittel-
chinas stattfindet. Das dürfte als sicher von der Zu-
kunft erwartet werden. Eine andere Ansicht, welche

man häufig aussprechen hört, dürfte in manchen Thailen
wohl nicht den wirklichen Thatsachon entsprechen,
nämlich die viel gefürchtete schnelle Zunahme des

Exportes chinesischer Rohseiden und damit verbunden,

theilweiseLahmlegung unserer europäischen Produkteure.
Eine grosse, schnelle Zunahme des chinesischen Ex-

portes ist aus dem einzigen Grunde unmöglich, weil

es an erschlossenen Gebieten fehlt. Nur langsam und

allmählich dringt der fremdländische Einfiuss in das

Innere ein. Stückchen für Stückchen muss unter
eiserner Geduldsanwendung dem Chinesen entrissen

und unserer modernen Civilisations-Anschauung zuge-
führt werden. Doch, ehe das in dieser Beziehung sehr

dicke Fell des chinesischen Drachen weich gegerbt ist,
vergehen noch manche Jahrzehnte. Dass dereinst aber

China den europäischen Seidenproduzenten saure Tage
machen wird, das ist nicht nur möglich, sondern wahr-
scheinlich ; nur möchte ich berücksichtigt wissen, dass

dieses „dereinst" vorab noch gute Weile hat.

(Fortsetzung folgt.)

Patentertheilungen.
Kl. 20. Nr. 17,052. 21. April 1899. — Einrichtung für Web-

stähle zum Eintragen des Schussfädcns in den Zettel
in Schleifenform. — Isak Heer, Arterstrasse 28, Zürich V
(Schweiz).

Ol. 20, n° 17.717. 17 octobre 1898. — Navette perfectionnée
pour métiers à tisser. — Edmund Sheer, négociant. 1.
Pollard Lane. Bradford (Grande-Bretagne). Mandataire:
A. Ritter. Bâle.

Vereinsangelegenheiten. »

Zur Orientirung unserer Mitglieder theilen wir nach-
stehend neuerdings die Adressen des derzeitigen Präsidenten
sowie des Quästors mit:

Präsident: F. Busch, Doristrasse 2. Zürich IV. W.
Q u ä stör: J. Wartenweiler, Centralstrasse 49, Zürich III.

- - * Sprechsaal.
Anonymes wird nicht berücksichtigt. Sachgemässe

Antworten sind uns stets willkommen
und werden auf Verlangen honorirt.

Antwort auf Frage 42.

Geschirrfassmaschinen liefert Mechaniker Suter in Kempten
bei Wetzikon, Kt. Zürich.

Frage 41:

Wie wird das Gewicht der .Jacquardgehänge berechnet,
das man zu einem neu vorgerichteten Harnisch braucht?
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Frage 43.

Welche Färber in der Schweiz. Deutschland und Oester-
reich befassen sich mit vegetabilischem Färben der Seide?
Die betrefl'ende Seide wird zur Erzeugung von haltbaren
Futterstoffen für Herren-Röcke verwendet.

Schweiz. Kaufmännischer Verein,
Central-Bureau für

Stellenvermittlung, Zürich.
(StAfsirasse 20. — (ZWe/i/tou M'O/.

Für die Herren Prinzipale sind die Dienste des Bureau kostenfrei

Neuangemeldete Vakanzen
für mit der Seidenfabrikation vertraute Bewerber.

(Laut Register des Schweiz. Kaufm. Vereins.)
Wer eine Stelle sucht, muss die zur Anmeldung nöthigen Druck-

Sachen vom Schweiz. Kaufm. Verein verlangen. Bei der Einreichung

der ausgefüllten Bewerbepapiere haben die Nichtmitglieder Fr. 5.—
sofort als Einschreibegebühr zu entrichten. Die Mitglieder des Vereins
ehemaliger Seidenwebschüler haben keine Einschreibegebühr zu zahlen.

F dl ib. Deutsche Schweiz. — Seideustoffweborei. — .Junger
Mann mit Wobschulbildung für die Ferggstube.

F 400. Italien. — Seidenstolle. — Buchhalter und Korrc-
spondeut. — Deutsch, französisch und italienisch. —
I »rauche.

F loi. Deutsche Schweiz.— Jüngerer Mann für das Muster-
bureau.

F 450. Deutsche Schweiz. — Seidenfabrik. — Tüchtiger
Buchhalter und Korrespondent. — Deutsch, französisch
und englisch. — Schöne Schrift.

F 471. Deutsche Schweiz. — Seidenwahren. — Reisender.
Deutsch und französisch. — Branche.

F 473. Deutsche Schweiz. — »Seidenwaarou. — Selbständi-
ger Buchhalter und Korrespondent. — Deutsch, franzö-
sisch und italienisch.
Angebot und Nachfrage betreffend Stellen in der Seiden-

industrie finden in diesem Blatt die zweckdienlichste Ausschreibung
Preis der zweispaltigen Zeile 30 Cts.

INSERATE.
Insertions-Gebühr : Für die zweispaltige Zeile oder deren Raum 30 Cts. Bei mehrfacher Wiederholung Rabatt.

Inserat-Aufnahmen können nur bis zum 27. jeden Monats berücksichtigt werden.

Beggiaatemp
(mit Webschul- und Kunstschul-Bildung) sucht iu
nächster Zeit seine Stelle zu ändern.

Mehrjährige Praxis in Pariser- u. Zürcherhäusern.
Offerten beliebe man geth an die Redaktion d. Bl.

oder an das Centralburcau für Stellenvermittlung des
Kaufmännischen Vereins Zürich, Sihlstrasse 20, zu
adressiren, unter Chiffre J. T. (148

Stellegesuch.
Junger Mann mit 2-jähriger Wcbschulbildung und mehr-

jähriger Thätigkeit in grösseren Webereien als Webermeister
und Fergger sucht, gestützt auf prima Zeugnisse und liefe-
rerizen anderweitiges Engagement auf Ferggstube oder Bureau,
event, auch als Webermeister im Tu- oder Ausland. Kennt-
nisse des Französischen und Italienischen vorhanden. Cell.
Offerten befördert die Redaktion. 1(>1

Webermeister.
Ein tüchtiger Webermeister mit Webschulbildung

und mehrjähriger Praxis in grösseren Seidenwebereien
wird in eine neu einzurichtende Seidenweberei im
Ausland, nahe der Schweizergrenze gesucht. Antritt
per Oktober 1. J.

Offerten mit Gehaltsansprüchen an die Redaktion
dieses Blattes. 155

Disponent.
Junger, strebsamer Mann, mit vollständiger Web-

Schulbildung, 10 Jahre in der Seidenfabrikation thätig,
wovon 6 Jahre als Disponent, wünscht passende Stelle
in der Schweiz oder auch im Ausland.

Gefl. Offerten unter Chiffre S. W. befördert dje
Redaktion. 154

.nch.<
Einem intelligenten, tüchtigen jungen Manne, der

mit den mechanischen Scidemvcbstühlen gründlich vor-
traut ist, bietet sich Gelegenheit zur Erlangung einer
beruflich und pekuniär sehr günstigen Stellung. Ge-
halt je nach Qualifikation 3500—4500 Fr.

Auskunft ertheilt H. Meyer, Direktor der Seiden-
webschule Zürich. 163

Tuchschauer
in eine grössere Seidenstoftwcberci gesucht,
Offerten befördert die Redaktion.

Gefl.
162

Seidenbranche.
Ein mit allen Ferggstuben-Arbeiten vertrauter

Mann, militärfrei, welcher auch im Musterausnehmen,
Disponieren, Kalkulieren, sowie im Technischen viel
Erfahrung besitzt, sucht anderweitiges Engagement.

Gefl. Offerten befördert die Redaktion. (153

Seidenbranche.
Junger, strebsamer Mann, der ein Jahr die Zur-

eher Seidenwebschule besucht, der englischen Sprache
mächtig, unbedingt zuverlässig im Arbeiten und gegen-
wärtig in einem grossen Zürcherhause thätig, sucht
zur Erlernung der Sprachen Stelle in Frankreich oder
Italien.

Offerten unter Chiffre B. B. 202 gefl. an die Rc-
daktion d. Bl. 1 15

Stellegesucli. 158
Ein mit allen Ferggstubcnarbeiten durchaus ver-

trauter Mann (ehem. Seidenwebschüler) sucht auf den
Herbst passendes Engagement. Gefl. Off. a. d. Red.
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Für Seidenweberei.
Junger, solider Mann, Absolvent der zürcherischen

Seidenwebschule, der seit längerer Zeit mit dem Mon-
tage von mechanischen Seidenwebstühlen beschäftigt
war und seit zwei Jahren in einem bedeutenden Eta-
blisssement der Ostschweiz als Webermeister thätig
ist, sucht ähnliche Stellung. Gute Zeugnisse können
vorgewiesen werden.

Gefi. Offerten unter Chiffre K. H. 9791 an die
Redaktion. (152

Hch. Schwarzenbach
Spulenfabrik,

LANGNAU-ZÜRICH.
„Reform-Haspel"

mit selbstliätig-er Spannung",
vorteilhafte Neuheit Ihr
die Seidenwinderei; ein-

iachste Handhabung.
Mehrleistung. Verwend-
bar für Strängen von
beliebigem I 'mfange.

Weitere Specialitäten:
Weberbäume, hold und

massiv, 18,S

Rispeschienen, rund.
- dach und gekehlt,

Spulen jeder Art für die
Seidenindustrie etc.

EMBRACH
(Zürich)

vormals Rud. Gubelmann, Feldbach.

Mechanische Werkstätte und Holzdreherei

Walzen-, Weber- end Zettelbäume

Lieitrollen, Blattfutter etc., etc.

Spiralfedern (R Stahldraht)
in allen Dimensionen. (131

_ «go —
Dessin-Karten und Zäpfchen, verbesserte Hatersley-Karten

in halb und ganz Nuten

Cylinder und Wechselkarten
aus Holz etc., etc.»

gm verkaufe»
In Folge Systemwechsels einhubigo COOer Jac-

quardmaschinen, Lyoner Stich, Eisenkonstruktion. Sehr
billig.

Anfragen unter Chiffre II. S. M. vermittelt die
Redaktion d. El. (151
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Schelling & Stänbli, Horgen-Zürich.
Zweigfabrik für Oesterreich-Ungarn, Russland und die Balkanländer :

Herm. Ställbli $ Co., SChäSlIl (Liechtenstein), Station SclMIl-YâdllZ.

(Oesterreichisches Zollgebiet.)

Specialitäten eigener Erfindung:
1. Kin l'a«he Nchaftma*;chine, patentirt

doppolhebend mit Klinkonsehaltung, odor
mit zwangsläufiger Cylinderbewegung, 12 bis
32 Schäfte.

2. Universai-Schaftmasichiiie, paten-
tirt, doppelliebend, mitcombinivbavom Iloch-.
Tief- und Kchrügfaeh, und gruppenweiser
Fachöll'nung, Klmkenschiiltung oder zwangs-
läufiger Cylinderbewegung, 12 bis 82 Schäfte.

3. »eparate «ros-de-tonr-Vorrieht-
trag für zwangsläufige Maschinen. Diese
Gros-de-tour-Sehäftc können be-
liebig vorn, in der Mitte, oder
hinter den Musterschäften nr-
heilen.

4. Kinfache n. Universal-
Schaftmaschine, patentirt
mit automatischer Wechselvor-
richtung, für zwei, drei und vier
Dessins. Direction des Schilf-
chen-wechsels von der Schaft-
masebine aus. Diese Maschinen
besitzen ohne Ausnahme nur
einen Dossincylinder und zeich-
neu sich durch solide Con-
struetion und Einfachheit der
Behandlung aus.
Often- und. beschlossen-

Otfenfach Schaftmaschine, doppelliebend, mit zwangsläufiger Cylinderbewegung.
Gr et-de-tour-Vorrichtung und Hackenauskehrung.

>S7e/i<?/•<? IDmefirm öei 30O TVxtrot
IIIfach-Schaftmaschinen mit besonders starker Ausführung, von 12 bis 23 Schälten, für schwere Waare un

specieller Anordnung für doppelbreite Stühle und Bandwebstühle.
Ii. Hackenanskehrungen zum Gleichstellen der Schäfte. 119

Federnzugregister. < deichmässiger Zug in allen Lagen, daher Deschirrschonung und Kraftersparniss.
•parate in kräftiger Construction; Antrieb von der Selüagwelle aus.Ueisten-Verbindapparate

9. Taffetvorrichtnngen über dem Stuhl plaeirt.
10. Dessinkarten, Dessinzapfen, Wechselkarten etc. nach unserem verbesserten System, sowie nach

allen gebräuchlichen Formen.

WK" Referenzen der bedeutendsten Webereien und Webeschnlen des In- und Auslandes, Export nach allen Staaten.

J. A. GuUelmann, Rapperswyl
empfiehlt: (130

Weberschiffchen ^ Seiden- und B'wollweberei mit
——— (und ohne) patentirter Fadenbrems-
und Rückzugsvorrichtung, sehr vortheilhaft zum Re-
guliren des Schussfadens.

Endebindapparate ^ s"» bindend.

Katièrenkarten u. Nägel, Wechselkarten,
Spiralfedern etc.

Alles in exaktester Ausführung bei billigsten Preisen.

aller Art liefert prompt und billig die
Buchdruckerei Gebr. Frank, Zürich.Druckarbeiten

Rechnenapparate Hannyngton
absolut genaue Theilung auf Buchsholz

äquivalent Rechnenstäben bis zu zehn Meter Länge,
genauer als die Rechnentafeln auf Papier

Schnellste Erlernung. Grosse Erleichterung für Bureau und Comptoir.

Seitenstück zur Schreibmaschine.
Mehrere Grössen und mässige Preise.

Anfertigung von Rechnenstäben für alle Branchen
nach Massgabe.

Preislisten franko. — Kostenlose Vorführung.

BILIWILLER & KRADOLFER
121) ZÜRICH

Alleinige Verkäufer der Hannyngtonschieber.

Druck von Gebt- ii d e r F rank, Waldmannstrasse 4.



Beilage zu Nr. 8 der „Mittheilungen über Textil-Industrie".

PrUmirte Preisarbeit
über

den Werth der Berufsbildung im Allgemeinen und der Webschulbildung im Besondern

von H. Lavater.

I.
Viel Gutes und Behcrzigenswürdiges ist über den

ersten Tlieil unseres Themas, nicht nur von Seite der
Eltern in ermahnender Weise ihren Kindern gesagt
worden, sondern stellt auch von erfahrenen Männern
alter und neuer Zeit in mancherlei Werken nieder-

geschrieben, als eine Lehre für die heranwachsende

Generation.
Je schwieriger es heutzutage wird, sich eine si-

chore Existenz zu schaffen, um so eher sieht Jeder
die Nothwendigke.it ein, seinem Wissen und Können
eine solide Grundlage zu bauen, um darauf fussend,
sich im Kampf ums tägliche Brod aufrecht zu erhalten.
Diese Grundlage bieten in erster Linie Haus und

Staat, Familie und Schule.

Wir können uns glücklich schätzen angesichts
der ausgezeichneten Lehrkräfte und Institute aller
Branchen und Stufen, deren sich unser Vaterland
jetziger Zeit rühmen kann. Auf ganz andere Zu-
stände verweisen die Ueberlieferungen unserer Ahnen,
wenn von den Schwierigkeiten erzählt wird, die sich
einst z. B. dem lernbegierigen Bauernsohne des Mittel-
alters in den Weg stellten, oder von den Hindernissen,
die ein unbemittelter Bürgerssohn damals zu bekam-

pfen hatte, wenn er sich der Kunst oder Wissenschaft
widmen wollte. Wir brauchen zwar nicht gerade in

jenes längst entschwundene Zeitalter zurückzugreifen,
denn selbst in der Neuzeit stossen wir mancherorts
noch auf ähnliche Uebelstände ; aber dennoch ist die

Gegenwart jener „guten alten Zeit" um ein Bedeuten-
des überlegen. Lassen wir nun eine kurze Betrachtung
der hiesigen Verhältnisse unserer Tage folgen, sofern
sie in einem Zusammenhang mit der Berufsbildung
stehen.

Jedes Kind hat vom siebenten Altersjahr an Ge-

legenheit zum Schulbesuch, ja selbst schon früher,
wenn man nämlich den Kleinkindergarten auch „Schule"
nennen will. Welch fröhlicher Stunden entsinnt sich

Mancher, die er einst als zarter Sprössling daselbst

vertummelte. Es ist eine trauliche Stätte, wo der
kindliche Geist seine primitiven Produktionsfähigkeiten

im Wühlen und Bospühlen der Sandhäufchen, oder im

Anfertigen bunter Strohgcflechtc etc. zeigt. Hier schon

prägen sich bisweilen bleibende Eindrücke ins zarte
Gehirn. Aus dem jungen Sandkneter erwächst mög-
lichcrweise ein genialer Architekt oder Bildhauer, und
der kleine Strohftcchter erwirbt sich vielleicht bei sei-

nem Zeitvertreib die ersten Sympathien für Gewebe,

Gefüge und dergleichen mehr. Eine frühzeitige An-

regung zur Beschäftigung des Geistes und Leibes wird
stets guten Erfolg haben. Solche Anregungen erzeugen
nämlich nach und nach sogar ein unbewusstes Bedürf-
niss zum immerwährenden Beschäftigtsein, einen Trieb
nach Thun und Können — die Lernbegierde. Dieser

geht gewissermassen die Neugierde voran. Wenn zum
Beispiel das Kind seiner Puppe den Kopf abreisst, so

mag diess aus Neugierde geschehen; es hat vielleicht
den Trieb, zu wissen, was in diesem Kopfe steckt,
also auch eine Art Wissenstrieb. Ebenso, wenn ein

Junge an seines Vaters Violine die Wirbel antreibt,
bis die Saiten zerspringen, so veranlasst ihn ein un-
wider,stehlichei Drang zu diesem Streich — die Be-

gierdo, etwas zu erleben — ohne dabei die direkte
Absicht zu hegen, etwas zu zerstören. Solche Thaten
werden den Kindern gewöhnlich mit Strafe belohnt,
obschon sie oft aus Neugierde so handeln. Letztere
ist eine liässlicho Untugend, wenn sie nicht dressirt
wird, dagegen eine beneidenswerthe Tugend, wenn Er-
Ziehung sie in Lernbegierde, in Wissenstrieb umge-
staltet. Hat das Kind durch seine Neugierde eine

thatsächliche Schädigung entstehen sehen, so wird ge-
wohnlich auch das Bedürfnis» in seiner Natur liegen,
den Schaden wieder gut zu machen. Den abgerissenen

Kopf möchte es wieder befestigen, und der Junge
würde gerne die Saiten wieder aufspannen. Beide
können sich aber nicht selbst helfen, suchen nach Bei-
stand, und wird er ihnen gewährt, so sehen sie eifrig
zu, sie wollen'» auch können — sie wollen lernen.
Solche Begebenheiten erwecken immer, wenn auch meist

von Erwachsenen ungeahnt, im Kindeshirn eine Ge-

dankenfolge. Während sich das Eine damit begnügt,
in Erstaunen versetzt zu sein, so empfindet das Andere
einen Drang nach Aufklärung, ohne dass ihm jedoch
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diese von Jemandem gegeben würde; man gibt sich
nicht mit ihm ab. Ein Anderes aber hat nebst einem
schwer zu befriedigenden Wissenstrieb noch das Glück,
auch seinem Fassungsvermögen entsprechend belehrt
zu werden; das so behandelte Kind geniesst also Er-
ziehung. Es wird schon in der Schule leicht begreifen
und dort wird sich dann die rasche Verständnissfähig-
keit erst recht vervollkommnen und sich schliesslich
in der Praxis des Lebens zur Intelligenz entfalten.
Man will zwar damit nicht gerade behaupten, dass die

Intelligenz nur der Erziehung des Kindes zu verdanken
ist, aber wenigstens kann man sie in hohem Grade
fördern oder verkümmern lassen. Dass aber zur rieh-
tigen Entwicklung des Geistes auch diejenige des

Leibes gehört, ist selbstredend, sowohl von Geburt an,
als auch später und noch im hohen Alter. Wenn auch

in dieser Abhandlung fast ausschliesslich von der gei-
stigen Pflege oder Bildung die Rede sein wird, so

möge doch an das gute Sprüchwort erinnert sein : „In
einem gesunden Leib wohnt auch eine gesunde Seele."

Wer sich einem Berufe widmen will, muss vorerst
seine 6—9 obligatorischen Schuljahre hinter sich haben,
deren sechs erste (Primarschule) bei uns in 3 Elemen-
tar- und 3 Real-Schulklassen eingetheilt sind. Der
Lehrstoff, den der Schüler in diesem Zeitraum von

jährlich zirka 250 Schultagen zu je 6—7 Unterrichts-
stunden zu bewältigen hat, ist vielfältig. Das kleine
Menschenkind soll lesen, schreiben und rechnen lernen,
sich Geschichte und Geographie von Heimat und Vater-
land einprägen und im Zeichnen, Singen und Turnen
die Anfängerstufe erklimmen. Auch hierin ist wieder-

um zu bedenken, welche Bedeutung dieser Vorbildung
für das spätere Berufsleben innc wohnt, obwohl noch

nicht direkt auf eine Spezialität hin studirt wird, son-
dem der Bildungsgang der allgemeine ist, den Jeder-
mann durchzumachen gezwungen ist, wenn er nicht als

vereinzeltes Kuriosuin in der menschlichen Gesellschaft
dazustehen riskiren will. Je nach den örtlichen, farni-
liären oder persönlichen (Fähigkeit«-) Verhältnissen
wird der Schüler nachher entweder die Ergänzung«-
(Fortbildung«-) Schule, die Sekundärschule, das Gym-
nasium oder ein derselben Stufe entsprechendes Privat-
institut besuchen. Hierin wird bisweilen die Berufs-
wähl ausschlaggebend sein, jedoch in den wenigsten
Fällen. Wer sofort sich der Praxis widmet, wird die

sogen. Ergänzungsschule besuchen müssen, die ihn
nur während einzelner Stunden oder Halbtagc in An-
spruch nimmt. Denjenigen, die das Studium der Wis-
sensehaften etc. erwählen, dient das Gymnasium als
Vorstufe zur Universität, oder Handclsbefiissenen zur
Industrieschule, Solchen wird die Sekundärschule der

beste, kürzeste Weg sein zur Erlangung der nöthigen
Vorkenntnisse, welche nachher in Gewerbe-, Handels-
und Kunstgeworbeschulen, oder als Lehrlinge in die

Praxis treten wollen. In der Sekundärschule sind es

die neuen Sprachen, wie Französisch, Englisch oder

Italienisch, welche gelehrt werden, während das Gym-
nasium mit Latein beginnt. Nöthigen weder Berufs-
wähl noch irgend welche Verhältnisse zu einer bestimm-
ten Richtung der Studienbahn, so wird sich der Scliii-
1er während des' Verlaufes der drei Sekundär- oder

Gymnasialklassen zu einer Berufsbranche entschlossen

müssen.

Wie schon angedeutet, sind auch für die höhern

Lchrstufen allen Bedürfnissen entsprechende Institute
vorhanden, wie z. B. Technikum, Polytechnikum, Semi-

nar und Universität, ferner Lehranstalten für gewerb-
liehe Branchen, wie Weberei, Stickerei und Uhren-
Industrie. Die verlangte Vorbildung zum Eintritt in

letztgenannte Anstalten soll gewöhnlich in 3 Sekundär-
blassen und einigen Berufskenntnissen bestehen.

Wer in eine dieser Schulen eintritt, gehört also

schon einer Berufsbranche an. Oft kommt es aber vor,
dass sich der Berufswahl grosse Schwierigkeiten in den

Weg stellen. Seltener sind es die Mittel zur Ausbil-

dung, als die Fähigkeiten oder Freudigkeiten zu einem

bestimmten Beruf, welche mangeln. Es ist darum

gesagt „seltener die Mittel", weil Dank der heutigen

Einrichtung der Schulbesuch nicht mehr mit uner-
schwinglichen Kosten verbunden ist, und in gewissen

Fällen nicht nur unentgeltlich ertheilt, sondern sogar
noch durch Stipendien erleichtert wird.

Jeder, und hauptsächlich der, welcher zu keinem

Beruf eine natürliche Neigung hat, soll sich recht viel-

seitig ausbilden, denn das Schicksal führt oft ungeahnte
Bahnen. Was man zu viel zu lernen glaubt, wird
jedenfalls nie schwer drücken, was dagegen mangelt,
lässt sich später nur schwer oder gar nicht mehr nach-

holen. Darum möchte auch hier vor dem Dispensiren

von scheinbar überflüssigen Fächern gewarnt sein. Und

zwar bezieht sich diess auch auf jegliche Berufsart,
sei es in Industrie und Handel, oder Kunst und Wis-
senschaften.

Weil hier von der Berufs-Vorbildung die Rede

ist, so sei auch noch vor dem Uebcrgang zur Berufs-

bildung der Berufswahl kurze Erwähnung gethan.
Mit der Berufswahl beginnt sozusagen ein neuer

Lebensabschnitt. Dem jungen Lebenspilger stehen in
diesem Moment mehrere Wege zugleich offen, und den

richtigen einzuschlagen, um das Ziel zu erreichen,
darin liegt eigentlich die Wichtigkeit. Fast Alle su-
eben dasselbe Ziel : eine möglichst selbstständige Steh
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lung in der Gesellschaft, die Unabhängigkeit von An-
dem — und Wer edel denkt, will dadurch auch diesen

„Andern" zur selbigen Unabhängigkeit verhelfen.
Wieder sind es die körperliehen und geistigen Bega-
billigen, welche in die Wagschale fallen; ihrer Fülle
entsprechend wird sich ein Beruf finden lassen müssen,
durch den man einst eine mehr oder weniger voll-
konmiene Selbstständigkeit erringen kann. Mangeln
Mittel, so werden sie oft durch Kraft und Genie er-
setzt; schwieriger und zweifelhafter wird der umge-
kehrte Fall sein. Fehlt aber alles, so sind es noch

Tugenden, wie Treue, Fleiss und Gehorsam, die einem
Jeden zu Gebote stehen, und selbst dem Niedrigst-
gestellten zur Beförderung verhelfen. Aber aueh der
in allen Stücken Begabte darf dieser Tugenden nicht
verlustig sein ; ohne sie würden seine Talente brach

liegen.
Ist nun einer zu irgend welcher Thätigkeit von

Natur aus besonders befähigt, so fühlt er sich berufen,
sich derselben zu widmen, sie zu seinem Beruf zu
erwählen. Solche sind gewiss die Bcncidenswerthesten,
die auf diese Weise ihren Beruf erkennen, besonders

wenn sie ihm dann auch ungehindert folgen dürfen.
Familienverhältnisse mauigfaltigster Art beeinflussen

zwar leider oft genug die freie Berufswahl. Es soll

z. B. der Sohn den Beruf des Vaters erlernen, ohne

weder Fähigkeit noch Lust dazu zu besitzen; gewöhn-
lieh um Letzterem beizustehen oder um einst das

Geschäft zu übernehmen. Guter Wille und Gehorsam
können aber in solchen Fällen zur Ueberwindung der

Schwierigkeiten viel beitragen, und kann dann später
vielleicht doch noch ein gutes Resultat erzielt werden.

Fast ausnahmslos wird es des Jünglings vernünf-
tigste Handlung sein, wenn er bei der Berufswahl dem

Rath der Eltern oder deren Vertreter Gehör schenkt,
denn gewöhnlick kennen diese ihn besser als er sich
selbst kennt. Noch Vieles Hesse sich über diesen

Punkt sagen, allein es ist hier unsere Hauptaufgabe,
die Berufsbildung zu behandeln.

Genau genommen, sind die Schulen und selbst
die Lehre nur Berufs-Vorbildung. Jeder erfahrene
Geschäftsmann oder Handwerker wird sich gestehen

müssen, dass eigentlich erst die „Paxis" des Berufes
ihn recht „bildete". Bei Künstlern und Gelehrten
ist diess noch in erhöhtem Masse der Fall. In dieser

Berufs-Vorbildung aber liegt schon ein grosser Werth.
Wer nachher dann einmal in seinem Berufe thätig ist,
wird von selbst den Werth kennen lernen, den dort
die Selbstbildung für ihn hat. Dann sagt er mit
Smiles: „Selbst ist der Mann"; denn nur, wenn er
aus sich selbst wirkt und schafft, ist er Mann, obwohl

auch so noch immer Lernender. Aber der Unterschied

vom Lehrling ist der, dass der Meister das Lernen
kennt, der Lehrling aber erst das Lernen lernt.

Die Zeiten der Wanderjahre scheinen uns bald
in's Sagenreich entrückt. Man zieht nicht mehr „mit
dein Stab in der Hand in's fremde Land", zu Fuss

über Berg und Thal, um nach langen Jahren an Er-
fahrung reich wieder heimwärts zu pilgern. AHein die

gute Sitte ist trotz der Acnderung in der Reisemethode
dieselbe geblieben, sich Berufs-, Sprach- und Menschen-

kenntnisse in der Fremde zu sammeln. Diesem Brauche
haben namentlich die mitteleuropäischen Nationen schon

seit grauen Zeiten ununterbrochen gehuldigt, und die

Folge war, dass bei ihnen Gewerbe, Handel und Wis-
senschaften unter einem immer neubelebenden Einfluss
in steter Blütlie standen. Auch England ist dadurch

zu seiner Höhe gelangt, dass sich sein Volk in enisi-

gcr Thätigkeit sozusagen auf dem ganzen Erdball
herumfummelte. Bleibt dagegen eine Nation in ihrem

eigenen Lande sitzen, so liegt die Gefahr nur zu nahe,

dass sie sich überschätzt und dem Hochmutli frölint,
was den Keim des Faulwerdens des Volks- und Staats-

lebens bildet. — Hochmutli kommt vor dem Fall,
lehrt die Weltgeschichte in reichem Masse. — Erst
heute gelangt Frankreich zur Erkenntniss, dass diese

Art von Selbstüberhebung auf seine Fortschritte im

Vergleich zu denjenigen anderer Staaten hemmend

wirkte. Die Ausbildung im eigenen Lande galt näm-

lieh bisher als genügend, oder sogar unübertrefflich.
Das, was sich hierüber von einem Volk sagen

lässt, zeigt sich speziell auch bei jedem Einzelnen.
Der Verkehr mit fremden Elementen erweckt neue

Ideen, spornt zum Wetteifer an, macht zugänglich,
bescheiden, geschmeidig u. s. w., und ist kurzweg un-
entbehrlich für Leute, die sich bilden wollen. — Wie
viel leichter lernt man in der Fremde arbeiten ; man

gewöhnt sich scheinbar spielend fremde Sprachen oder

Gebräuche an ; sogar ungeahnte Empfindungen tauchen

auf. Besonders angesichts des unsäglichen Elendes,

das wir in Grossstädten vor Augen haben, muss uns

tiefes Mitleid erfassen. Da lernt man die Vorzüge der

Heimat schätzen, empfindet gegen Freunde oder die

ferne Familie weniger gleichgültige, sondern innigere,
dankbarere Gefühle. Ucberhaupt lernt man erst in

der Fremde ganz wissen, was „Heimat" heisst, und

diess besonders wir Schweizer, die wir mit vollem

Rechte mit einem Patriotismus beseelt sind, der seines-

gleichen sucht.
Diesen Gedanken drückt Gottfried Keller so

trefflich aus, indem er, unser Heimatland rühmend,

sagt :
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„Als ich arm, doch froh, fremdes Land durchstrich,
„Königsglanz mit deinen Bergen mass,
„Thronenflitter bald ob dir vorgass,
„Wie war da der Bettler stolz auf dich !"

Wer es also bei seinem Beruf irgendwie erinög-
liehen kann, soll in den jungen Jahren, wo von Natur
aus Regen und Bewegen Bedürfnis« ist, sich ein wenig
in der Welt umsehen ; denn zu dem praktischen Werth
gesellt sich noch derjenige manigfaltiger Erinnerungen,
welche bis zum Lebensabend manchen düstern Augen-
blick zu erhellen vermögen.

Der eigentliche Werth einer gründlichen Berufs-

Bildung lässt sich erst im Berufsleben schätzen. Nur
ganzes Können und Wissen gibt Selbstvertrauen, jene
unentbehrliche Eigenschaft für den Arbeitgeber. Wenn

er diese besitzt, so verleiht sie ihm auch das Ver-
trauen der ihn Umgebenden und mit ihm Verkehren-
den. Wie viel Unangenehmes kann er sich und an-
dorn ersparen, wenn er seiner Sache sicher ist, gegen-
über Einem, der im Ungewissen tappt, hinter Allem

Trug und Ueberlistung befürchten muss, und schliess-

lieh zu seinem grossen Aerger die Schuld in sich selbst

findet. Vollkommenheit und Vielseitigkeit verleihen
der Berufsbildung den unschätzbaren Werth, auf den

sich das Wohl des Einzelnen, seiner Familie und
schliesslich des Volkes gründet.

II.
Was sich über den ersten Theil unseres Themas

sagen lässt, bezieht sich natürlich in den Grundzügen
auch auf die zweite Hälfte, auf den Werth der
Webschulbildung im Besondern.

Wer die Seidenwebschule besuchen will, hat .be-

reits seine Berufswahl wenigstens für eine Hauptbranchc
getroffen, nämlich für die Seidenindustrie. Ferner ist
auch die Art und Weise der Vorbildung eine ziemlich
gegebene, wenn er die Bedingungen zur Aufnahme in
diese Lehranstalt kennt. Der Lehrstoff ist so viel-
fältig, dass nicht auf die einzelnen Spezialbranchen
Rücksicht genommen werden könnte, und somit ist
auch hier noch die Ausbildung eine allgemeine, im-
Hierhin auf das Gebiet der Seidenindustrie beschränkte.
Dass es dem Webschulunterricht nicht an Vielseitig-
keit mangelt, lässt sich schon bei einer flüchtigen Prü-
fung des Lehrplans der beiden Jahreskurse ersehen,

wo wir folgende Fächer aufgeführt finden :

Praktischer und theoretischer Unterricht in Hand-
Weberei, deren Vorbereitungsmachincn, Schaft-
und Jacquard-Woberci.

Mechanische Naturlehre.
Maschinen-Elemente.
Praktischer und theoretischer Unterricht in me-

chanischer Weberei, deren Vorbereitungsma-
schinen, einfache Webstühle, Wechsel-, Lancir-
und Sammet-Stühle, Jacquard-Maschinen mit
111 'chanischem Antrieb.

Geschichte der Seidenindustrie.
Gewinnung und Vorbereitung der Seide.
Rohseide.
Technisches (Maschinen-) Zeichnen.
Freihand- und Muster-Zeichnen.
Patroniren.
Composition und Decomposition siimmtlieher Ge-

webearten.
Buchhaltung u. s. w.

Im Zusammenhang mit dem Schulunterricht wer-
den von Zeit zu Zeit schenswerthe Etablissements be-

sucht, wie z. B. Webereien, Färbereien, Appreturen,
Webstuhl-Fabriken, Spinnereien, Zwirnereien u. a. 111.,

deren Besichtigung für den Schüler sehr interessant
und nutzbringend ist.

Zur Aufnahme dieser Menge von Lehrstoff steht
dem Webschüler die Zeit zweier Jahreskurse zur Ver-
fiigung, und zwar zu 8—9 täglichen Unterrichtsstunden.
Jeder Sachverständige wird Angesichts dieser Faktoren
einsehen, dass das Verhältnis« zwischen Arbeitsaufgabe
und Arbeitszeit ein sehr ungleiches ist. Diess bedingt
auch, dass die Reflektanten behufs Aufnahme in diese

Schule eine Prüfung zu bestehen haben, welche be-

zweckt, das Lehrpersonal von den nöthigen Fähigkeiten
des Eintretenden zu- überzeugen.

Weil im praktischen Weben nicht Einzelunterricht
crtheilt werden kann, so ist es erforderlich, dass Jeder
zum mindesten an einem einfachen Handwebstuhle zu
funktioniren versteht; ferner müssen die Schüler im
Schreiben, Rechnen, Geometrie u. a. auf einer gewissen
Basis stehen, um auch dem theoretischen Unterricht
gehörig folgen zu können. Aufnahme-Bedingungen
sind also : Sckundarschul- und einige Webekenntnisse.
Da die Jahreskurse jeweilig mit Ende Oktober oder

Novemberanfang beginnen, so bleibt einem die Sekun-
darschulc verlassenden Jüngling während des Sommer-

halbjahres zur Erlernung der Weberei genügend Zeit
übrig. Je gründlicher und gediegener aber die Vor-

bildung auf praktischem Gebiet ist, desto mehr Nutzen

wird der Schüler vom Unterricht haben.

In so viel Spezialbranchen sich die Seidenindustrie

zergliedert, so viel verschiedenen Anforderungen von

Ausbildungsarten muss auch die Schule Genüge leisten.

Ein Blick in die Mitgliederliste des Vereins chômaii-

ger Seidenwebschüler zeigt uns die mancherlei Berufs-

zweige, für welche die Webschule vorbereitet. Wir
sehen vertreten : Anrüster, Appreteurs, Buchhalter,
Commis, Dessinateurs, Direktoren, Disponenten, Fabri-
kanten, Fergger, Ferggstuben- Chefs, Patroneurs, Tech-
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nisclic Leiter, Tuchsehauer, Verkäufer, Webermeister
und Weberei-Chefs. Die verschiedenen Begabungen
haben, von ihren jeweiligen Verhältnissen beeinflusst,
auch ganz verschiedene Ziele verfolgt und ebenso ver-
schiedene Erfolge erzielt. Es. sei hier noch hinzu-

gefügt, dass erzählt wird, wie sogar ein Bühnenkünst-
1er seine Laufbahn durch die Webscliulc genommen
hat, und mag diess gewiss ebenso nennenswerth sein,

als die Geschichte von dem talentvollen Kunstschüler,
der sein Palettmesser mit dem Polizeidegen vertauscht
hat. Dass ein Berufswechsel möglichst vermieden
werden soll, lehren uns die ab und zu gemachten Er-
fahrungen einsehen.

Um die Sprache wieder auf die Webschule zurück-
zulenken, möge an dieser Stelle nicht verschwiegen
sein, welch guten Einfluss auf den Arbeitsgeist der
Schüler die unermüdliche, beharrliche Thätigkeit der

gosammtcn Lehrerschaft ausübt, wozu sich noch der

glückliche Umstand gesellt, dass die bunte Mischung
verschiedener Elemente und theilwcise auch die Alters-
unterschiede der Schüler diese zu gegenseitigem Wett-
eifer anspornen. Fleiss und Eifer sind wirklich für
den Webschüler unerlässliche Eigenschaften, damit er
die gegebenen Aufgaben geziemend bewältigen kann.

Die Mannigfaltigkeit in Bezug auf Lehrstoff gibt
dem Webschulbesuch besondern Werth, um so mehr
als Vielwissen zur Zeit unentbehrlich ist für solche,

dM /ei.hA Hnge Lehrzeit in Fabrikation oder Geschäft

ünjgehen'wollen. Es ist zwar nicht gesagt, dass man
sofort nach Verlassen der Webschule in einer beliebi-

gen Branche sich neben praktisch erfahrene Leute

stellen könnte, aber dennoch besitzt man mehr als

nur Ideen von diesem oder jenem, was in der Praxis

etwa verlangt werden könnte.

Auf die praktische Weberei, das Muster-Ausnehmen
und das Zeichnen (Patroniren) wird natürlich beson-

deres Gewicht gelegt. Diese drei Fächer werden auch

mit den Hauptabtheilungen der Praxis korrespondiren,
mit Fabrik, Magazin und Dessinateur-Atelier. Hand

in Hand mit dem praktischen Unterricht am Webstuhl

geht der theoretische über die Maschinen und ihre
Funktionen etc. Der grösste Tlieil dieser Vorträge
wird niedergeschrieben und mit erläuternden Zeich-

nungen ausgeschmückt — eine Methode, die zwar zeit-

raubend, aber in der Hinsicht sehr dienlich ist, dass

sich das Behandelte bleibender in das Gedächtniss

prägt, als diess durch blosses Hören, Lesen und Lernen
geschieht. Auf ähnliche Weise werden beim Muster-
Ausnehmen über Klassifizirung, Beschaffenheit, Her-
stellungsweise etc. eines Gewebes Notizen gemacht, die

nachträglich in einer Reinschrift sauber zusammen-
gestellt werden, nebst Hinzufügung einer Bindungs-
Zeichnung (Patron). Von besonderer Bedeutung für
die nachherige Berufspraxis ist auch die Erlernung
des Ivalkulirens und Disponirens. Um den Schüler
auch im Entwerfen von Dessins für Seidengewebe zu

instruirai, lernt er nach vorangegangenem Ornament-
und Blumenzeichnen nach Vorlage und Natur, auch
das Arrangiren, Kombiniren und Komponiren gegebe-

ncr Motive oder eigener Ideen. Demzufolge ist auch

künstlerisch angelegten Naturen Gelegenheit zur Eut-
Wicklung ihrer Phantasiekeiuie geboten und ist also

der Zeichner-Zunft fürsorglich gedacht. Fis ist wirk-
lieh von grosser Bedeutung, dass auch diese Schul-

Abtheilung in bewährter, sachverständiger Hand liegt.
Die Oberleitung der Schule führt der Direktor^

der seine verantwortungsvolle Stellung seit einer Reihe

von Jahren inne hat und während dieser Zeit, unter
wackerer Mitwirkung der Lehrerschaft, mit den Neue-

rungen und Anforderungen des Zeitlaufes Schritt liai-
tend, dem institut zu serner heutigen Höhe und Be-

deutung verhalf, die es jetzt im Dienste der zürche-
rischen Seidenindustrie behauptet.

Nach all dem Gesagten erscheint es uns beinahe

überflüssig, noch mehr Worte über den Werth der

Berufsbildung und der Webschulbildung im Besondern

zu verlieren. Bemerkt sei noch, dass der jährliche
Andrang von Schülern gewiss auch ein Beweis dafür
ist, dass der Webschulbesuch zur Berufsbildung für
Seidenindustrielle Bedürfniss ist, und zwar ein unent-
belirl iches, um heute in dieser Branche auf einen

grünen Zweig zu gelangen. Uebrigens liegt es in der
Macht des Schülers, sich vermittelst seiner Talente in
der Webscliulc Schätze zu sammeln, die sein Können
und Wissen vervollkommnen helfen, und zur Begrün-
dung seines spätem Wohles beitragen, wovon am
Schlüsse des ersten Abschnittes gesagt ist, denn:

Wer munter seine Arbeit thut,
Dem schmeckt auch seine Suppe gut.

ZtfWcZL im Dezember 1898.
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